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Das Feld der Kindesliebe. 


In ſeinem Garten, von ſeiner Gattin i innig 

x umarmt, ſaß Hierolander am Fuß einer ſtei⸗ 
a dernen. Säule. Auf ihrer abgebrochnen Spitze 
— kuhten ſchwere Trauben, und die Reben bekraͤnzten 
ihre grauen Seiten, wie die Schlafe eines Greiſes. 
b Aus dem Schatten der Oelbaͤume ſprangen, und 
durch die bluͤhenden Hecken wanden ſich ſchoͤne 
Kinder, wie Genien; fie liefen zu den Eltern, und 
e die geſammelken Blumenſchaͤtze zu en 
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uch ante die Blumen zu 18 
wendet das Geſicht gegen den Aetna, den 
; chen die untergehende Sonne befrönt. Seht! nur 
ein duͤnner Rauch ſchwingt ſich leicht vom Gipfel 


auf, kaum bewegt ſich die rothe Wolke, und der 


Berg ſcheint nur ein ruhiges, ſchoͤnes Gemaͤlde. 
Nicht immer iſt er ein Bild dieſer Ruhe. Oft, 
wenn er den Erdboden, wie ein zuͤrnender Rieſe, 
erſchuͤttert, bringt er alle Elemente in Aufruhr. 
Das Meer ſteigt aus den Ufern, Flammenſtroͤme 


ſtuͤrzen ſich herab und in die ſiedenden Wogen, 
der Sturm fährt dazwiſchen, die Erde bebt. — 


Gott behuͤte Euch, meine Lieben, daß Ihr nie 
dieſes fuͤrchterliche Schauſpiel erleben, daß Ihr 


nie auf den Trümmern der väterlichen Beſitzung 


weinen moͤget, wenn es Eurem ſpaͤhenden Auge 
noch moͤglich waͤre, die 8 zu W wo ſie 
tand? N 


. „Vor laͤnger als safe Asien als 8 
Ruinen dort oben noch ein praͤchtiger Tempel und 


das Ziel opfernder Goͤtzendiener waren, machte 
eine gleiche Verwuͤſtung dieſes Paradies zur Ein⸗ 
oͤde. Lange hatte der furchtbare Berg den Stoff 
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des Verderbens e mel lange ſchon en die 


Bewohner dieſer Gegend mit Ahnung des nahen 


x „Einer dieſer mag den Katarakten nahm 


f ſeine Richtung gegen Kataneg. Die unglückli⸗ 


Ungluͤcks den Donner, der im Innern des Berges 
rollte; beklommen, gelaͤhmt, vermochten ſie nichts, 


als Gebethe; ihre Augen hingen ſchlaflos an dem 


Gipfel, aus dem ihr Todesloos geworfen werden 


ſollte. Wochenlang dauerte dieſe Erwartung; die 
Wahrſager verkuͤndeten die Stunde des Ausbruchs, 
und gluͤcklich pries man diejenigen, welche die 


Angſt getoͤdtet hatte.“ 


„Der verkuͤndete Tag erſchien. Staͤrker wur⸗ 
den die Donner im Berge, die ſich unter der Erde 
auszubreiten ſchienen, wie im Waſſer die Kreiſe 
von einem Steinwurfe. Einzelne Blitze fuhren, 
wie Leichenfackeln, durch die verfinfterte Luft. Der 
Erdboden ſchlug Wellen; aus ſeinen Spalten und 
über dem Meer ſchwebten und zogen blaue Flam⸗ 
men. Plöslich erfolgte ein Knall, als wenn die 


chen Bewohner der Stadt entflohen, fie rafften ihre 
Koſtbarkeiten zuſammen und fluͤchteten ſie mit ſich. 
Mit Wehmuth umarmten ſie die Schwellen ihrer 
Haͤuſer, die ſie nicht mehr betreten ſollten; mit 
Thraͤnen benetzten ſie die Schaͤtze, die ſie zuruͤck 
laſſen mußten; mit Laͤſterungen gegen die ohn⸗ 


‚mächtigen Götter, die ſie bewohnten, nahmen fle 


ganze Inſel ſich aus ihrer Grundfeſte losriß. Das 


Meer baͤumte ſich ſchaͤumend; der Felſen zu 
Mefara dort, wo die weiße Wolke ſchwebt, war 
geborſten; die Flammen drangen donnernd heraus, 
und begruben in wenigen, ſchrecklichen Minuten die 
Gegend unter Aſche, Steinklumpen und Ruinen. 
Eine dicke Wolke lag uͤber der ganzen Inſel, und 
nur die rothe Flammenſaͤule mit ihren ziſchenden 


Abſchied von den geborſtenen Tempeln.“ 

„Unter den Fluͤchtigen waren zwei Juͤnglinge 
edler Herkunft, Anapias und Amphinomus, 
Brüder und Chriſten. Sie hatten nichts von den 
Schaͤtzen ihrer Pallaͤſte gerettet, “fie trugen auf 
ihren Schultern, wie im Triumph, ihre ſchwachen 
Eltern aus der bedrohten Stadt. Mit zaͤrtlicher 
Gewalt hatten ſie ſich der geliebten Beute bemaͤch⸗ 
tigt; kleinmuͤthig hatten die Eltern im Vaterhauſe 
den Tod erwarten wollen. Sie waren der allge⸗ 


meinen Flucht gefolgt, doch nur langſam; aber © 


ihre Kräfte ermatteten bald bei der ungewohnten 


Anſtrengung, fie blieben immer weiter und weis 
ter zutuͤck! Der Lavaſtrom, eine Rieſenſchlange, 


Blitzen erleuchtete das Thal der Schrecken. Die 


geſprengte Seite des Berges wurde zur Feuerquelle, 
drohend drangen und ſtuͤrzten die Lavaſtroͤme her⸗ 


vor; fie zogen langſam herab, Wuͤrgengel flogen 


darüber hin. Wo fie ſich niederſenkten, wichen die 


Felſen; Waͤlder brachen und verglommen, Gebaͤude 
und Tempel wurden fortgewaͤlzt, Triften und 


Gaͤrten wee und Stroͤme gar Ei een 
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geſchleudert.“ 


waͤlzte ſich immer naͤher. Weit fliehen die Andern 


voraus. Die beiden Juͤnglinge erliegen der theuren f 


Laſt; athemlos ſinken ſie nieder, und ziſchend naht 
ſchon die gluͤhende Fluth ihrer Ferfe. Die Andern 


vergeſſen die eigne Gefahr, fie bleiben ſtehen, fie 8 


ſchreien vor Angſt, ſie ſtrecken verzweifelnd die 


Haͤnde hinauf zum zuͤrnenden Himmel. Wieder 
raffen ſich die Juͤnglinge zuſammen, aber von 


Neuem ſinken ſie nieder; ſie umſchließen die Fuße b = 


ihrer Eltern, den Tod erwartend. Sie hören * 
freudiges Jauchzen des Volks, ſie blicken noch 


mal auf. Der Strom, der ſie verfolgt und ge 


den Kindern knieen auch die Eltern. 
das Volk, und der Aetna donnert ſchwaͤcher und 


x 
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holt hatte, hat ſich getheilt, in zwei Armen umgiebt 
er die ſchoͤne Gruppe. Dankend vor Gott, vor 


verſtummt! Das Thal erhielt die Benennung: 


Das Feld der Kindesliebe, und zum An⸗ 
denken des Wunders Ten die Kataneer dieſe 


Saͤule.“ A 2 
c Vater, Mütter“ riefen begeiſtert die 
Kinder, indem jene mit den fertigen Kraͤnzen 


= das Denkmal umwanden, „Vater, Mutter! laßt 


den Aetna i 2 Au wir Euch fo retten 
koͤnnen!“ I 
„Nicht immer thut dert Himmel Wunder; Ihr 


wuͤrdet Euch fruchtlos opfern.“ 


„Aber doch mit Euch, für Euch ſterben. 
O Vater, Mutter! laßt uns für Euch ſterben!“ 
Weinend umarmten die Eltern die knieenden 


Kinder, und der aufgehende Mond ſtand wie eine 
Glorie über der ſchoͤnen Gruppe. 


einen Sklaven. 


Mahud der Gerechte. 5 


Mit einem ungeheuern Troß, einer halben 


* gleich allen orientaliſchen Fuͤrſten, ging 


. Mahud der Gerechte und 5 5 


r. Aubt habe, die er 85 Mühe und Sorge 


amilie zu naͤhren, zu erhalten hoffte. 
„Sey ruhig,“ ſagte der Sultan. b 
„Geh, befiehlt er ihm, ich habe 


U 


Laut bethet 


gegeben haͤtte. 
tan zu Füßen „ um 1 den Raͤuber SINE au 


pflegte, bis er dafür ein Stud Geld, 


Er ruft 


Appetit zu einer ausgeſüchten Melone; forſche in 
den Zelten aller Vornehmen.“ IE 
Der Sklave läuft herum; er findet die koͤſt⸗ 


: liche geraubte gar bald auf der Tafel eines Baſſen. 


„Dein Glück iſt gemacht, ſagt er, der Sultan hat 
Appetit zu einer Melonez laß fie ihm.“ : 
 „Rechtgern,! erwiederte der Nichtsahndenbe, 
und eilt ſelbſt damit zum Sultan. — Doch dieſer 
laͤchelt. „Er iſt dein Sklave, dein Eigenthum!“ 
fagt er zum Bauer, und läßt dem Raͤuber eine 
Kette um den Hals legen. 

Dankend treibt der Bauer ſeinen 1 
vor ſich, der ſich bald aufs Bitten legt und ſich fuͤr 
500 Zechinen loskauft. Der Bauer iſt außer ſich 
uͤber ſo einen Gewinn, den die Melone ſonſt nicht 
Er wirft ſich nochmals dem Sul⸗ 


erbitten. 

„Danke es der Einfalt deines 1 5 5 
Herrn, ſagte der Sultan zu dem Offizier; dein 
ganzes Vermögen hätte dich kaum frei machen ſol⸗ 
len, denn dies raubteſt du dem Armen, dem ich 


Gerechtigkeit erzeigte!“ 
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Mein Liedchen. 


je Nehmt euch Alles! — greift um euch 


Mit des Geizes gier'gen Klauen! 

Gnuͤgt euch nicht dies Erdenreich, 

Könnt ihr euch ein zweites hauen! 
Glaubt, es macht euch doch nicht reich, 

Lernt ihr nicht auf Gott vertrauen! 
Gluͤcklich, wer zufrieden ift, 

Was er hat, mit Luſt genießt! 


Geiſtesfreiheit, Lebensluſt, N 
Gottes furcht und Menſchenliebe, 
Keiner Handlung ſich bewußt, 
Die den innern Frieden truͤbe, 
Und in freier, offner Bruſt 

Reine, unverfaͤlſchte Triebe; 

Wem Gott ſolchen Schatz befchert, 

Acht' ihn mehr als Goldeswerth. 


5 5 5 Ich bin immer ohne Geld, 
Was ich brauche, muß ich borgen, 
Bin auf kein Gehalt geſtellt, 
Lebe blos von heut' auf morgen, 
Und, o Wunder aller Welt, 
Lebe dennoch ohne Sorgen! 

Weil ich ſtets zufrieden bin, 

Hab' ich immer frohen Sinn. 


Daß ich keinen Pfennig habe, 
Arm wie eine Kirchenmaus, 
Fehlt mir jede eigne Habe; 
Schaue dann zum Fenſter raus, 
Siehe! da kommt Gottes Rabe, 


Güt ger Himmel, habe Dank! — 


Giebt mir Gott mein täglich Brodt, 
Arbeitsluſt und Luſt zum Leben, 
Bin ich nur geſchuͤtzt vor Noth, 
Mag ich weiter nach nichts ſtreben. 
Kommt dann einſt der liebe Todt, 
In den Himmel mich zu heben, 
Nehm' ich mit mir all mein Gluͤck, 
Laß auf Erden nichts zurück. 


4 
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Oefters triffks Tag ein, Tag aus,. Sn 


Bringt mir Speife, bringt mir Trank. — 


Freilich, zu entſchuld'gen ſind, 
Die was trachten zu vererben. 
Ich hab weder Weib noch Kind, 
Kann daher ganz ruhig ſterben; 
Drum verfliegt auch wie der Wind, 
Was ich immer mag erwerben; 
Was mir heute Gott beſchert, 
Das wird morgen ſchon verzehrt. 


Wohl mir, daß mein leichter Sinn 

Sich zu Allem kann bequemen! 
Gnuͤgſam, mäßig, wie ich bine 
Kann ich jede Gier bezaͤhmen. 8 
Darum nehmt auch Alles hin, 2 
Was ihr wollt, das koͤnnt ihr z 
Eins nur laßt mir blos zuruͤck: 

ee a LE Bulk 


eine ſehr fleißige und vortreffliche Sinn war, 
aus Montagnana gebuͤrtig, trug einſt ſehr fein 


geſponnenes Garn zum Verkauf auf den Markt 
nach Padua. Hier wollte ihr nun Niemand fo viel 
dafur geben, als ſie damit verdient zu haben 
glaubte, und ſie war entſchloſſen und dreiſt genug, a 


ihr Garn der Gemahlin Heinrichs des Vierten, die 
ſich eben damals zu Padua befand, zu verehren. 
Dieſer Entſchluß machte, was Bertha wohl 


nicht gedacht hatte, ihr Gluͤck. Die Kaiſerin 3 
wunderte ſich uͤber den ſchoͤnen, reinen Faden des 
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Geſponnenen, und noch mehr uͤber des Maͤdchens 
Dreiſtigkeit. Sie erzaͤhlte den Vorfall ihrem 
Gemahl, und dieſer beſtimmte des Maͤdchens 
Spinnerlohn, das ſehr anſehnlich war. Er erlaubte 
ihr naͤmlich, den Faden bei ihrem Bauernhauſe 
anzubinden, und ſchenkte ihr ſo viel Land, als ſie 
mit demſelben umziehen konnte. So wurde Bertha 
reich, und ihre . ſind die Edlen von 
Montagnang. 
a Nun kamen auch andere Maͤdchen, glaubten 
8 eben fo bezahlt zu werden, und brachten der Kai⸗ 
ſerin ihr fein geſponnenes Garn dar, erhielten aber 
nichts als die Antwort von der Kaiſerin dafuͤr: 
„Ich lobe euren guten Willen, aber den Lohn hat 
Bertha ſchon erhalten.“ 

„Es iſt nicht mehr um die Zeit, daß Bertha 
zu ſpinnen pflegt!“ — ſagt ein noch jetzt bekanntes 
italieniſches Sprichwort, um die Verſchiedenheit 
der Zeit in dieſer oder jener Sache zu beſtimmen. 


„ 


e 


5 


or et 


Zur Zeit Ludwig XI. trug man in Frankreich 
ſo hohe Mützen, und bald hernach zwei Ellen breite 
Kopfzeuge, daß die Thuͤren bald höher bald breiter 
en werden mußten. Es 3 damals 


Dame > und alle Spritzen der Stadt 
iind gegen baffelbe gerichtet. Auf einer dritten 
ſchießt ein Jäger einen Vogel von der Spitze einer 


Friſur herunter, waͤhrend die Dame in einem 
Modejournal lieſt und gar nichts davon merkt. 

In den Schloͤßern und Palaͤſten des alten 
franzoͤſiſchen Adels finden ſich hie und da an den 
Tapeten die ſonderbarſten Beweiſe von dem Stolze 
ihrer Vorfahren. — So iſt zu Paris in dem 
Palaſte des Herzogs - de Croy auf der Tapete 
eines Saales die Suͤndfluth dargeſtellt, wo ein 
Mann dem Noah nachlaͤuft und zuruft: „Mein 
guter Freund, rette die Archive der Croy's!“ — 
Auf einer alten Tapete in dem Palaſte des Her⸗ 
zogs von Levis iſt die Jungfrau Maria mit 
einem Vorfahren des Herzogs abgebildet, welcher 
mit entbloͤßtem Haupte vor ihr ſteht. „Lieber 
Vetter, ſagt ſie, bedecken Sie ſich doch!“ und er 
antwortet: „Couſine, erlauben Sie mir zu bleiben 
wie ich bin!“ 


— 


Als die Tragoͤdie Andromeda zum erſten Male 
in Paris aufgeführt wurde, wollte man den in der 


ſelben vorkommenden Pegaſus durch ein wirkliches 


Pferd vorſtellen laſſen, was man damals in Frank⸗ 
reich noch nie geſehen hatte. Das Pferd, welches 
man dazu gewaͤhlt hatte, ſpielte ſeine Rolle vor⸗ 


trefflich, indem es alle Bewegungen in der Luft 


machte, welche es auf der Erde gemacht haben 
wuͤrde. Um das Thier aber recht wild und feurig 
erſcheinen zu laſſen, bediente man ſich folgenden 
Theatercoups, welcher nicht wenig zum Gluͤck des 
Stuͤcks bei dem damaligen Publikum beigetragen 
haben ſoll. Man ließ das Pferd erſt hungern, und 
als es auf der Buͤhne erſchien, wurde ein Akteur 
in die Kuliſſe geſtellt, der Hafer ſchwingen mußte; 
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das Thier gebaͤhrdete ſich nun ganz ſo, wie man 
es . 


« 
— 


} In den Wirthshaͤuſern in Spanien wird dem 
Gaſte auf ſeine Rechnung auch eine Zahlung fuͤr 
das Geraͤuſch angeſetzt, welches er, ſeine Pferde 
und ſein Wagen im Gaſthauſe verurſacht haben. 


— 
— > N 


Bei den alten Bewohnern von Kreta gab es 


ein Geſetz, welches denjenigen mit harter Strafe 
bedrohte, der einen Fremden ausfrug: wer er ſey? 


woher er Eomme? was für ein Geſchaͤft er habe? 
Wer auf ſolche Fragen antwortete, dem 
wurde der Gebrauch des Waſſers und des Feuers 


a unterſagt. 


Die Gans wird von den Indiern ſehr hoch 


geachtet, und die Schönen jenes Landes finden ſich 
gar ſehr geſchmeichelt, wenn ſie mit einer ſolchen 


verglichen werden. „Stolz, abgemeſſenen Ganges 


ſchreiteſt Du einher wie eine Gans,“ — Du biſt 


die lieblichſte unter den Gänfen,” — find Redens⸗ 
arten, womit indiſche Dichter der Frauen hohe 


Grazie bezeichnen. — Den unſrigen moͤchte dies 


ſchwerlich N 


Menecrates-Jupiter. 


Der Arzt Menecrates, der in ſeiner Einbil⸗ 
dung ſo ausſchweifend war, daß er glaubte, er ſey 
Jupiter, ſchrieb an Philipp von Macedonien auf 
folgende Art: „Menecrates⸗Jupiter wuͤnſcht dem 


Me — 


Philippus alles Wohlergehn.“ — Der König ant⸗ 
wortete ihm: „Philippus wuͤnſcht dem Menetrates 


Wohlſeyn und geſunde Vernunft.“ — Der König Era 


ließ es indeſſen dabei nicht bewenden, ſondern 
ſuchte ſeinen Traͤumer noch auf eine andere Art zu 
bekehren. Er ließ ihn zu einem großen Gaſtmahl 
einladen. Menecrates wurde an eine abgeſonderte 
Tafel ganz allein geſetzt, und ihm ſtatt der Speiſen 
lauter Weihrauch aufgetragen, da indeß die andern 
Gaͤſte ſich eine herrliche Mahlzeit wohl ſchmecken 
ließen. Die erſten Entzuͤckungen der Freude, da 


er ſeine Menſchheit vergaß; als ihn aber der 
Hunger daran erinnerte, verlor er die Luſt, Jupiter 
zu ſeyn, und nahm auf eine verdrießliche Art von 
der Geſellſchaft AN 


% ” 5 Ser 9 en Mere = 
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Meine erſte Sylbe kehrt f 
Stets zuruͤck in Winterſtuͤrmen, 
Liebevoll die Saat zu Dane > 
Eh’ fie rauher Froſt zerſtoͤrt. 


Iſt die erſte oft gefallen, 3 
Schimmert ſie in reiner nn a 
So hoͤrt man bei Tag und Nacht 
Meine beiden legten ſchaleen. : Ir Er 


Schließt der Winter feinen auf. = - 


Bluͤht auf eisbedeckten Gründen, SE 
Fruͤhlingswonne zu verfünden, .ñ 
Schon mein Ganzes freundlich auf. 


er feine Gottheit anerkannt ſah, machten, daß 


1 


Kuftäfung der Cpataden im vorigen Stck: 
1) Aus ſicht. D Flegeljahre. 


Amtliche Bekanntmachungen. | 


— 


Nach rich t. 
Dem Publiko wird hiermit bekannt gemacht, 
daß die Schießübungen der hieſigen Garniſon auf 


8 der Rogſchen Haide naͤchſtens wieder beginnen 
Br: werden. Es wird daher jedermann gewarnt, waͤh⸗ 
dend ef er Uebungen dem Schießplatze ſich unvor⸗ 
28 ſichtig zu naͤh ern. 5 8 

85 Gruͤnberg den 5. April 1826. 
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Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Auf 
2 Uhr, noch eine Quantitaͤt altes Bauholz an 
den Meiſtbietenden verkauft werden. Kaufluſtige 
werden hiezu eingeladen. 
Gruͤnberg den 6. April 1826. 
Der Magiſtrat. 


5 Bekanntmachung. 
Das J 
wird am bevorſtehenden Pfingſt-Jahrmarkt pacht⸗ 
los, und es iſt daher zur anderweiten Verpachtung 
ein Licitations⸗Termin auf den 11. April d. J. 

anberaumt worden. u 

Pachtluſtige, beſonders die Zimmerleute und 
iſchler, werden aufgefordert, am gedachten Tage 
ormittags 11 Uhr ſich auf dem Rathhauſe ein⸗ 
inden und ihre Forderung anzuzeigen, wobei 
wird, daß Paͤchter eine Caution nach 
der Mindeſtforderung für einen Jahr⸗ 


künberg den 21. März 1826. 


Dier Magiſtrat. 


ellen hat. 5 


Privat = Anzeigen. 


Zu der am 20. April d. J. früh nach 8 Uhr 


in dem Pfarrhauſe zu Schweinitz abzuhaltenden 


Auction, gegen gleich baare Bezahlung in Preuß. 
Courant, wobey einiges Silber, Meſſing, Kupfer, 
verſchiedenes Gefäß und Geräth, Betten, Waͤſche ꝛc. 
vorkommt, werden Kaufluſtige eingeladen. 

2 RE: P 1 


5 e ß, ; 
Erzprieſter d. Kr. 


Vom erſten April ab wohne ich in dem Hauſe 


des Herrn Policey-Senator Roͤſtel am Holzmarkte. 


dem hieſigen katholiſchen Pfarrhofe wird 
am Dienſtag den 11. April c., Nachmittags um 


No. 55, belegenes Haus, aus freier Hand zu ver⸗ 


ahrmarkts⸗Buden Setzen und Abbrechen 


* 


Dr. Winkler, 


praktiſcher Arzt und Geburtshelfer. 


Es iſt am letzten Feiertage des Abends, in der 
Naͤhe des gruͤnen Baums, ein Umſchlagetuch ver⸗ 
loren worden. Der Finder wird gebeten, ſelbiges 
gegen eine Belohnung in der hieſigen Buchdruckerei 
gefaͤlligſt abzugeben. a 


Ich bin geſonnen, mein im Muͤhlen- Bezirk 


kaufen. Daſſelbe beſteht aus 2 Stuben, 1 Kammer, 

1 Keller, 2 Ställen und Hofraum. Zahlungsfaͤhige 
Kaͤufer erſuche ich, ſich dieſerhalb bei dem Tuch⸗ 
machermeiſter Gottlob Schultz im Muͤhlen⸗Bezirk 


No. 30. zu melden. = 2 
ee Wittwe Schultz. 


Daß ich die bisherigen Fleiſch-Preiſe, nämlich 
Rindfleiſch à Pfund 2 Sgr. \ 
Schweinfleiſch à Pfund 2 Sgr. 6 Pf. 
Hammelfleiſch à Pfund 2 Sgr. 4 Pf. 

Kalbfleiſch à Pfund 1 Sgr. 3 Pf. 
herabgeſetzt habe und nunmehr das Pfund um 3 Pf. 
wohlfeiler als ſonſt verkaufe, zeige ich hierdurch an 


und bitte um geneigte Abnahme. 


C. Nawratzel. 


In einer hiefigen Material Handlung wird 
ein mit den noͤthigen Schulkenntniſſen verſehener, 


N 


moraliſch guter Menſch als Lehrling fogleich unter 
. 


annehmlichen Bedingungen geſuch 
die hieſige Buchdruckerey. 


„„ · AAA A 
Kirchliche Nachrichten. 
Geborn e. 


I 
Den 23. März: Dem Feldwebel in der Koͤnigl. 
Zten Jaͤgerabtheilung C. F. Luban ein Sohn, Carl 


£ 


Auguſt Wilhelm. 


Wo? ſagt 


Den 27. Dem Fleiſchhauermeiſter Zeeh ein 


Sohn, Friedrich Eduard. 


Den 28. Dem Bandfabrikanten Heindorf eine 


Tochter, Joh. Juliane Henriette. — Dem Koͤnigl. 
Oberjaͤger in der Zten Jaͤgerabtheilung Ouack ein 
Sohn, Friedrich Wilhelm Reinhold. 


Den 29. Dem Einwohner Hagemeiſter Zwil⸗ 


lings⸗Soͤhne, Joh. Friedrich und Joh. Chriſtian. 


Den 30. Dem Tuchbereitermſtr. Auguſt Siegm. 
Pohl ein Sohn, Guſtav Julius Adolph. — Dem 
Mauergeſ. Frenzel eine Tochter, Pauline Loujſe. — 
Dem Fleiſchhauer-Meiſter Berſchnitz eine todte 


== \ | 2 Hoͤchſter 
Vom 3. April 1826. ? Preis. 
Rthlr. Sgr. 


Tochter, — Dem Gaͤrtner Schreck in Krampe ein 
Sohn, Johann Gottlob, f l 


Marktpreiſe zu Grünberg, 5 == 


Pf, 


Den 31. Dem Schoͤnfaͤrber C. G. Sucker eine 
Tochter, Henriette Wilhelmine. — Dem Schnei⸗ 
dermeiſter Haaſe ein Sohn, Joh. Friedrich Adolph. 

Den 2. April; Dem Tuchmachermeiſter C. W 
Graſſe ein Sohn, Friedrich Wilhelm. 
Geſtorbne. 

Den 28. Maͤrz: Der invalide Huſar und Aus⸗ 
gedinger Johann Chriſtoph ehmann in Sawade, 
83 Jahr, (Alterſchwaͤche "en 

Den 31. Des Fleiſchhauermeiſters Sam. Wil⸗ 
helm Sommer Sohn, Wilhelm Guſtab, 11 Monat 
8 Tage, (Kraͤmpfe). . 5 

Den 1. April: Die verwittwete Seiler, Frau 
Se Dorothea Gilbrich geb. Drelſe, 62 Jahr, 

ag). C 
Den 3. Des Tuchm. Mſtrs. Johann Gottlieb 
Hoffmann Tochter, Juliane, 6 Jahr, (Bräune), — 
Des Gaſtwirth Genskow Tochter, Amalie Auguſte, 
4 Monat, (Kraͤmpfe). — Des Schoͤnfaͤrber C. G. 
Sucker Tochter, Henriette Wilhelmine, 5 Tage, 
(Kraͤmpfe). Re 

Den 4. Die verwittwete Schuhmacher, Frau 
Maria Eliſabeth Grunwald geb. Hartmann, 79 
Jahr 3 Monat 15 Tage, (Schlag-). 

Den 5. Des Winzers G. Schoͤnknecht Ehefrau, 
Catharina geb. Schmidt, 65 Jahr, (Abzehrung ): 


. 


Mittler Gering ſter 
Preis. ; Preis NT 
Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sar. Pf. 


Waizen der Scheffel 1 7 — 1 6, — Ber ee 

Röggeen = — 21 ( — — 20 8 — he One SE 
Gerſte, große 2 2 — 20 6 — 19 9 — 
kleine 5 ö ET 6 = 18 Er 
fer. ⸗ E — 13 9 — 427111 — 
Erbſen 5 z — 28 — — 26 — Kr 
ierfe , : 2 48 8.10 4 819 1 

eu der Zentner] — 2 = 20 3 258 . 

Stroh. das Schock 4 — — 3 22 8 3 . 

Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofur der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, = 

Inſergte werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. a a 


